2. Adventssonntag A – Sel. Adolf Kolping - 04.11.2022 – J
Perikopen: Jes 11, 1-10; Ev.: Mt 3, 1-12   

Schwestern und Brüder im Glauben, 
  immer wieder hören und singen wir in diesen Tagen den Adventsruf: Bereitet dem Herrn den Weg! Der Prophet Jesaja hat den Juden diese Aufforderung zugerufen. Johannes der Täufer hat seinen Ruf aufgegriffen. Der Ruf hat seine Aktualität nicht eingebüßt. Im Grunde ist er das adventliche Wort schlechthin.

  Es geht ja in der Adventszeit nicht um ein scheinbar frommes, in Wirklichkeit aber eben doch geschäftlich geleitetes Spiel der Gefühle und Sehnsüchte. Es geht auch nicht um kuschelige Befindlichkeiten, die ein wenig Zuflucht in schwierigen Zeiten bieten. Der Advent will nicht die kleinen Fluchten aus betrüblichem Alltag öffnen. Im Gegenteil: Es geht um unsere erhöhte Wachsamkeit. Dass wir aufmerksam werden für das, was wichtig ist in unserer Welt und unserer Zeit. Deswegen stellt uns die Liturgie Johannes den Täufer im Advent vor Augen.
  Heute steht uns noch ein anderer vor Augen, den wir nicht auf den ersten Blick mit der Adventszeit verbinden: der Sel. Adolf Kolping. Was hat Adolf Kolping, ein Mann des vorletzten Jahrhunderts, unserer Zeit zu sagen?

  Liebe Mitchristen, kann ein Mann, der vor mehr als 200 Jahren, nämlich am 8. Dezember 1813 geboren wurde, uns überhaupt mehr bieten als ein frommes Gedächtnis an seinem Sterbetag, dem 4. Dezember 1865? 

  Sicher, man könnte sagen, dass das Internationale Kolpingwerk seinen geistlichen Anspruch nicht vergessen darf. 

  Aber trotzdem: hat dieser Mann des 19. Jahrhunderts den Zeitgenossen des 21. Jahrhunderts eine gültige Botschaft auszurichten. Gewiss, wir können mit Bewunderung sehen, was Adolf Kolping in seinen knapp 52 Lebensjahren geschaffen hat. Dem 1813 geborenen Sohn eines Schäfers in Kerpen war eine internationale Bedeutung nicht an der Wiege gesungen worden. Es scheint folgerichtig, dass er zunächst einmal das Handwerk des Schuhmachers erlernt hat. Er ging – wie damals üblich – auf die Walz – also auf Handwerkerwanderschaft. Dabei begegnete ihm am eigenen Leib das Elend der Handwerker und Arbeiter des anbrechenden Industriezeitalters. Ähnlich wie sein Zeitgenosse Karl Marx erkannte er, dass diesem Elend abgeholfen werden musste. Aber er blieb nicht wie Marx Theoretiker in seiner Schreibstube, sondern er packte an – aus Liebe zu Christus und zu den Menschen. In Köln ging er auf das Marzellengymnasium, studierte anschließend in Freiburg und Bonn Theologie und wurde zum Priester geweiht. Nach einer kurzen Kaplanszeit in der Industriestadt Wuppertal wurde er nach Köln berufen, um dort seine Ideen umzusetzen. Er sammelt junge Handwerker um sich, die schon bald – da sie ja unterschiedlichste Handwerke beherrschten – ein Haus als Wohnheim erbauten. Aus einem Haus wurden zahlreiche Häuser in den verschiedensten Städten. Die Idee griff um sich und in vielen Pfarreien wurden Kolpingsfamilien gegründet, zunächst Vereine, die Handwerker und Arbeiter zusammenführten. Dann kamen andere Berufe hinzu. Vor allem sollten diese Kolpingsvereine sich um jugendliche Handwerker, besonders die, die ebenfalls auf der Walz waren, kümmern und sie fördern. Sie sollten darum besorgt sein, dass die jungen Leute weder auf den Straßen verrohten noch von ihren Meistern ausgebeutet wurden. Schon bald wurde die Idee international. Denn die Nöte der jungen Leute waren in europäischen und außereuropäischen Ländern vergleichbar. Der hl. Johannes Bosco hat die gleiche Idee für Italien ins Leben gerufen und dazu Ordensgemeinschaften, die Salesianer und Salesianerinnen, gegründet. Heute ist das Internationale Kolpingwerk ein wichtiges Instrument der kirchlichen Entwicklungshilfe im Sinne des Satzes: Gerechtigkeit schafft Frieden.
  Schwestern und Brüder im Herrn, Adolf Kolping wurde 1862 zum Rektor der Kölner Minoritenkirche berufen. Hier fand er auch seine letzte Ruhestätte. Sein Grab wurde seitdem von Ungezählten besucht.

  In der gleichen Kirche befindet sich auch das Grab des bedeutsamen Theologen und Philosophen Johan- nes Duns Scotus. Er ist im Jahr 1308 als Professor der Universität Köln gestorben und wird als Seliger verehrt. Sicherlich hat sich Adolf Kolping in dessen Schriften vertieft. Der Selige Franziskanertheologe hat in seinen Schriften immer wieder Bezug genommen auf das Geheimnis der Menschwerdung Gottes. Während seiner Lehrtätigkeit als Professor in Paris schrieb Duns Scotus, dass Gott, auch wenn kein Mensch je gesündigt hätte, doch in jedem Fall ein Mensch geworden wäre – aus Liebe zu den Menschen. Gott will in Christus ganz innig mit den Menschen verbunden sein.

 Diese innige Liebe Gottes zu uns Menschen ist das, was die beiden Seligen, Johannes Duns Scotus und Adolf Kolping, unserer Zeit zu sagen haben. Die Liebe Gottes ist die Botschaft, die die Christen unserer Zeit in unsere zerrissene Welt bezeugen sollen. An dieser Verbundenheit des Schöpfers zu uns, seinen Geschöpfen hängt das Wohl und Wehe der Menschheit. Dieser göttlichen Liebe den Weg in unsere arme Welt zu bereiten – das ist unser Auftrag. Amen 

